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Der Kampf um und in Italien , wie er seit dem Ausgang« 
des 15. Jahrhunderts entbrannt war und nun fortan, gleich- 
wie anfangs, fast immer das ganze Abendland, nur den eigent- 
lichen Norden ausgenommen, und selbst den Orient mit in Be- 
wegung hielt — ein langes, entsetzliches, mit allen Gräueln des 
Krieges und der Rache , mit allen Lastern der Eifersucht und 
der Tücke durchwehtes Schauspiel — zeigt neben dem uner- 
quicklich herzlosen Gange der Dinge doch mehrere Fäden, die 
sich, zeitweise vom grossen Knäuel erfasst und in ihn verschlun- 
gen, doch in eigener Art abwickeln, und dem menschlichen 
Gefühle oder dem patriotischen Sinne Halt und Licht gewähren. 

Bleiben wir für eine Weile bei der Geschichte des deut- 
schen Volkes stehen. 

Mit eine der wichtigsten Erscheinungen, welche in dieser, 
namentlich seit Kaiser Friedrich III. und unter Maximilian L 
aus gesunden Wurzeln frisch und stattlich hervortreibt, ist 
meines Erachtens das Selbstbewusstsein der Stände des Reichs, 
und als Folge davon ihre Sorge für das innere und eigene 
Leben des Staatskörpers, ihre Bestrebungen diesem als Ganzen 
Friede, Festigkeit, Einigkeit zu geben und die unverholene 
offenbare Gesinnung, hiebei lieber der auswärtigen Politik in 
die Ferne und Fremde ganz zu entsagen, und jede Einmisch- 
ung in dieser Art als unzuständig, unnütz, ja verderblich ab- 
zuweisen. Wir haben hier den Grundsatz der absoluten Nicht- 
Intervention , der seit Washington langsam als der sittlich-ge- 
rechte im Völkerverkehr sich Platz macht, schon lange, wie 
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man sieht, vom germanischen Rechtsgefühle vorausgenommen. 
Je näher überhaupt und tiefer Einer die Thaten unsers Vol- 
kes erschaut, um so mehr wird statt der •wolfeilen Schmähung 
politischer Unfähigkeit wirkliche Bewunderung treten über das, 
was unsere Vorfahren unter gewaltigem Widerstand für sich 
und andere auch in der Politik errungen und zur Geltung 
gebracht haben. 

Natürlich musste eine solche politische Anschauung unter 
den Gliedern des Reichs mit dem Oberhaupte, mit der theils 
selbst gewählten, thefls bedingten oder gezwungenen Stellung 
des Kaisers in den europäischen Conjunkturen in Widerstreit 
gerathen. Der Kaiser — mit der Erbschaft seiner Hauspolitik, 
den alten Ansprüchen römischer Oberhoheit und gegenüber 
den weitgreifenden Planen der Gewalthaber Spaniens und Frank- 
reichs — konnte wirklich damals kaum eine andere Politik 
treiben, als er es thät. Das Urtheil über -eine Zeit darf nur 
aus dieser Zeit geschöpft werden, wenn es gerecht sein soll. 

Es hätte ein vollkommen klarer, fernschauender und zu- 
gleich energischer Geist dazu gehört, einzusehen und an der 
Einsicht fest zu halten, dass es für das Kaiserthum wie für 
das Reich heilsamer war, sich die Hände zu reichen, sich in- 
nerlich zu einen und zu kräftigen, und die grossen Gefahren 
abzuschlagen, welche damals 'vom Osten, erst später vom We- 
sten, wahrhaft deutschem Eigenthum nur allzu schnell und 
heftig drohten, als sich mit der aufwärts strebenden Kraft der 
Nation allmählich vollständig zu verfeinden und kurz dauern- 
den, unsichern und kostspieligen Besitz ohne viel Ruhm und 
Ehre in fremdem Lande zu erstreiten. 

Dieser Gegensatz zwischen Nation und Oberhaupt trat fast 
in allen Reichstagen jener Periode, und es waren ihrer damals 
häufige, namentlich seit dem Wormser (1495) und Lindauer 
(1496) hervor, bald die Entschlüsse geradezu bestimmend, 
'bald mehr ihnen zur Seite gehend. 

Es sind auch nicht einzig die volkstümlichen Elemente, 
welche obigen Widerspruch erheben — im Gegentheile hielt 
'die Demokratie, von je die Stütze des deutschen Königthums, 
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am zähesten zum Kaiser und so lange, als dieser sie nicht 
selbst preis gab — nein es ist ebenso sehr die Aristokratie, 
welche sich hier des Reiches annimmt, und man kann nicht 
sagen aus Eigensucht. Berchtold, der* Kurfürst von Mainz, 
eine Säule der Reichsordnung, steht als Vorkämpfer jener Zeit 
in unverfälschtem Lichte eines wahren Staatsmannes und echten 
Patrioten. Es waren einmal, um Worte Ranke's (Deutsche 
Geschichte 2. Aufl. I 133) zu gebrauchen, zwei Tendenzen, 
die eine des Königs, das Reich zu grossen Kriegsunternehm- 
ungen fortzureissen, die andere der Stände, den innem Frieden 
zu befestigen. 

Eben dieses Auseinandergehen der kaiserlichen und der 
nationalen Politik gleich in der Zeit, in welcher sich zuerst 
ein- fester Kern des nationalen Bewusstseins bildete und in kräf- 
tigen Formen herauskehrte, musste sehr bald zum offenen Bruch 
der beiden Gewalten treiben. Als dann im 16. Jahrhunderte 
das Kaiserthum auch in Sachen der Religion sich vom natio- 
nalen Drang abschied und bald der naturgemässen, das ganze 
Volk tief ergreifenden Bewegung mit Feuer und Schwert ent- 
gegentrat, konnte es nicht anders gehen als es gieng : es wurde 
die deutsche Nation durch die Tendenzen seiner Fürsten und 
Kaiser zerspalten und zerrissen. Es gibt darum kaum ein 
schieferes und ungerechteres Unheil, das man immer noch 
blöden Sinnes nachplappert, als jenes, erst die Reformation 
und nur die Reformation habe Deutschland m sich zerklüftet. 

So viel älter die „Gravamina nationis Germanicae" sind 
als die „Confessio Augustana", bo viel älter ist die Gegenström- 
ung und der Zwiespalt im Reiche. Nur erweiterte sich der 
Riss, als im Laufe der Geschichte statt Kaiser und Reich, 
Staat und Staat, Majestät und Majestät gegnerisch in die 
Schranken traten. Das war die Folge des 30jlhrigen Kriegs. 
Während aber diese Sondergewalten immer strenger, steifer 
und unbotmässiger sich geberden und vom nationalen Boden 
sich ablösen, gewinnt der alte gute Kern des deutschen Volks 
an Raum- und Fülle, und befruchtet in neuer Blüte die Er- 
wartung einer grossen Zukunft. Das ist der Geist , der seit 
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den Zeiten des grossen Friedrich die deutsche Geschichte lenkt 
und leitet; in ihm liegt der Hort und die Bürgschaft des Va- 
terlandes. 

Kehren wir nun von dem Abschweife auf das 15. Jahr- 
hundert zurück. 

Mit aller Entschiedenheit machte sich die besagte Ab- 
neigung in Wort und That geltend, als Kaiser Maximilian I. 
theils gegen frühern Reichstagsbeschluss , theils ohne Wissen 
und Beirath der Stände sich in die Liga vom Cambrai hatte 
einfädeln lassen (1508). 

Die Republik von Venedig, d. h. die stolze, herrsch- und 
gewinnsüchtige Signorie sollte einmal gedemüthigt werden und 
zwar so, dass sie das Haupt nicht mehr erhübe. „Contra 
Venetos et pro destruetione illorum" — lautete das Programm 
der Liga. Selbst der Pabst Julius H. hatte sich für eine 
Zeit, nicht ohne Misstrauen jedoch und gerechte Bedenken, 
den erklärten Feinden Italiens angeschlossen, um aus der Nie- 
derlage der Venezianer den versagten Gewinn von Land und 
Leuten zu ziehen. Freilich war schon seit den Kreuzzügeu, 
besonders seit Innocenz ni. , Rom und Venedig in stetem oft 
grimmigstem Gegensatz. Es war nicht bloss der Wahlspruch 
„prima siämo Veneziani e poi Cristiani" und das duldsamere, 
ja manchmal menschlich-freie Verfahren der Handelsrepublik 
(die freilich auch die Unduldsamkeit der abendländischen Or- 
thodoxie nicht verleugnete und rücksichtslos, und wo es diente, 
hart und gewaltsam einschritt), was die Nachfolger Petri er- 
bitterte, sondern ebenso sehr die gebieterische Stellung, welche 
die Venezianer in Italien einnahmen: denn diese waren es, 
welche den Pabst in der immer wieder angestrebten weltlichen 
Suprematie über die italienische Halbinsel in seine engeren 
Grenzen zurückwiesen. 

Julius erliess am 27. April 1509 ein „Monitoriuni contra 
Venetos", eine Bannbulle der ärgsten Art. Die Herren bei 
S. Marco — an dergleichen nicht ungewöhnt — vergalten 
Gleiches mit Gleichem, nachdem die diplomatischen Vorstellungen 
in Rom ohne Ergebniss geblieben waren. Denn die Signorie 
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war alsbald und zu guter Stunde unterrichtet gewesen, welche 
Anläufe die Union der Mächte gegen sie im Schilde führe. *) 
Sie misskannte nicht die Grösse der Gefahren einer solchen Coali- 
tion. Sie hatte desshalb versucht, die Gegner zu trennen und vor 
allem dem Kaiser ziemlich herablassende Anerbietungen gemacht, 
dem Pabste aber dringend in's Herz geredet, wie es die fremden 
Könige auf einen Ruin von ganz Italien abgesehen — aber 
alles war tauben Ohren gepredigt. Die Excommunication rief 
die bündnerischen Gegner zum Kreuzzug gegen Venedig: der 
Krieg wurde unvermeidlich, und die Republik, der greise Doge 
Leonardo Loredano voran, that ihre Schuldigkeit. 

Rasch nach ihrer Art waren die Franzosen zur Stelle ; die 
Schlacht in der Ghiara d'Adda 14. Mai 1509 gieng für Venedig 
verloren. Die Bedrängniss der Republik war gesteigert. Ein 
Glück für dieselbe war es, dass von der Seite, woher sehr 
viel hätte geschehen können, zur rechten Zeit nichts gegen sie 
geschah. 

Maximilian I. fand, wie gesagt, beim Reiche offenen Wider- 
stand: man versagte ihm die Hilfe zu einem Kriegszug, den 
er gleichsam auf eigene Faust unternommen. Die Stände auf 
dem Reichstag in Worms erklärten sich auch nach dem Siege 
der Franzosen gegen jede Unterstützung. Man nahm es übel 
auf, dass er, der noch jüngst so feindselig gegen Frankreich 
gesinnt schien, nun mit diesem Hand in Hand gieng und zwar 
gegen einen Staat, mit dem das deutsche Reich seit altem 
politisch und commerciell in inniger Berührung stand. **) 

Ebendesshalb sehen wir gleich am Anfange der Coalition 
gegen Venedig die deutschen Städte in ernster Aufregung, in 
entschiedener Haltung. Sie hatten die grösste »Auflage, sie 
sollten das meiste zahlen und sahen sich nun — zu andern 



*) Wir verweisen hier ein für allemal auf S. Romanin storia 
documenta"' di Venezia tom. V, pag. 105 ff. Es hat dieser 
emsige Historiker gerade für diese Epoche manch wichtiges 
ans Licht gezogen und dadurch berichtigend eingewirkt. 

**) Ranke a. a. 0. 188. 184. Lanz geschichtliche Einleitung 
zu den Actenstücken und Briefen zur Geschichte Karl V. 104. 
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Lasten und Beschwerden — durch den Krieg mit Venedig in 
ihrem Hauptnerv angegriffen, gestört im Handel und Verkehr 
durch einen Act des Reichsoberhauptes, womit dieses über seine 
Gewalt, wie sie glaubten, hinausgieng. 

Mit Fug macht Ranke (a. a. 0. 181. 182) *) auf diese 
Bewegung besonders aufmerksam : die Stadtetage , welche da- 
mals gehalten wurden , mit ihren Recessen wären allerdings 
ein wichtiges urkundliches Material, das für die innere Geschichte 
Deutschlands den Reichstagsacten mindestens gleichstünde. 

Kann ich nun nichts derartiges vorlegen — ich habe da- 
nach zu suchen weder Zeit noch Anlass gehabt — so ist es 
mir doch gestattet, einen anderen Beitrag zur Geschichte jener 
deutschen Verhältnisse zu liefern. Auch er ist gleich schätzbar 
und läset einen neuen Lichtstrahl in das Getriebe der begagten 
Potenzen fallen. 

Keine Politie ist nach der Erfahrung der ganzen Geschichte 
rühriger, wachsamer und auf gute Verbindungen bedachter 
als ein Handelsstaat. Die erste Rücksicht auf Entfaltung, 
Gedeihen und Ausdehnung des Verkehrs und Erwerbes über- 
windet da über Nacht Vorurtheile oder Eingenommenheiten, 
an denen andere Staaten oder Nationen Jahrhunderte lang sich 
im stets alten Geleise gängeln und schleppen lassen. Eben 
jene auf Eines gerichtete Sorge sucht und findet tiberall den 
schicklichen Ort der Anknüpfung und Vergesellschaftung. 

Es lag in der Natur der Verhältnisse, dass Venedig schon 

*) Rauke sagt unter anderem : „noch waren die Städte nicht so 
schwach , um sich das alles so geradezu gefallen zu lassen : 
sie hatten Städtetag gehalten und beschlossen, sich auf dem 
nächsten Reichstage zur Wehre zu setzen, die Mitglieder des 
schwäbischen Bundes so gut wie die andern. Am wenigsten 
konnten sie Lust haben sich gegen eine Republik anzustrengen, 
mit der sie in vortheilhaften Handelsverbindungen standen, 
die sie als ein Muster und natürliches Oberhaupt aller städti- 
schen Gemeinwesen zu betrachten gewohnt waren." — Für 
die Zeit der Aufrichtung des schwäbischen Bundes hat Sta- 
lin in seiner wirtembergischen Geschichte im in. Bande § 43 
erschöpfend vorgearbeitet. 
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frühe auch über die Alpen bin sich seine Handelstrassen bahnte, 
sich Haltstellen sicherte und Lagerhäuser gründete. Der Ver- 
kehr mit den aufblühenden deutschen Städten war bald ein- 
geleitet und seit dem 13. Jahrhundert im Aufschwung, und die 
deutschen Kaufleute erhielten hinwieder billiger Weise ansehn- 
liche Rechte und Begünstigungen an den Lagunen. Sie Hatten 
schon im genannten Jahrhundert ihr eigenes Lager- oder Pack- 
haus am Canale grande in der Nähe von Rivoalto, das soge- 
nannte Fontego dei Tedeschi, fonticum Theotonicorum. *) 

Handelsverbindungen sind aber recht eigentlich politischer 
Natur. Es ist auf beiden Seiten der erste Wunsch, das höchste 
Interesse, dass der Wechselstrom des Lebens durch nichts 
unterbrochen, die Quelle von Gewinn und Wohlfahrt durch 
kein drittes nur auf eine kleine Weile verstopft werde. 

Diese Innigkeit und Verflechtung der Zwecke des Lebens 
und Webens zeigt sich nun auch zwischen Venedig und den 
deutschen Städtegemeiuden. Daher auch das starre Auflehnen 
eben dieser Handelsplätze, von dem wir gesprochen. Daneben 
darf es nicht wundern, wenn in einem Zustande, wie wir ihn 
oben kurz gezeichnet haben, wenn bei einem tagkundigen Zwie- 
spalt in Ansehen der Politik zwischen Haupt und Gliedern 
des Reichs, wo jenes sich eigenwillig zum Kriege gegen einen 



*) Vergl. Mutinelli lessico Veneto p. 165, 166. Erdmanns- 
dorf er de commercio quod inter Venetos et Germaniae ci- 
vitates aevo medio intercessit p. 10, 42 sqq. Für dieses 
wichtige Institut heben wir hier gleich eine merkwürdige Stelle 
aus, die uns eine Ulmer Urkunde des Jahres 1453 darbietet: 
„per legem .. cautum est ut camera aliqua fontici Teotho- 
nicorum nemini detur, aut in perpetuum aut ad longissimum 
tempus , sed omnes camere pro communi et equali omniuni 
mercatorum coramoditate dentur ipsis inercatoribus , quaudo 
huc veniunt et eas tencnt et utuntur, quamdiu hic stant. et 
quando eorum negotiis expeditis recedunt, dautur postea aliis 
venientibus, quae res honcstior et equior est, quam si quot 
in fontico ipso camere sunt, darentur tot mercatoribus in per- 
petuum, et alii qui venirent, non haberent, ubi se recipere et 
cum commoditate stare et sua tractare negotia. 4i 
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Staat verbindet, mit dem in Frieden alles auszutragen, Gewohn- 
heit, Vortheil und Einsicht der andern heischte — wenn, sagen 
wir, dieser Staat selbst, die Republik Venedig ausgieng, mittels 
dieser alten und bewährten Genossen sich einen Feind vom 
Nacken zu halten oder wenigstens dessen Kräfte zu lähmen. 

Unterliess es die Signorie nicht, bald den Pabst bald den 
Kaiser vom verderblichen Bunde mit Frankreich abzumahnen 
und dafür grosse Zugeständnisse zu machen — es geschah 
diess auch nach dem Unglückstage von Agnadeilo, aber noch 
ohne Erfolg — bearbeitete sie durch ihre klugen Sendboten 
den Hof von England, wie den von Ungarn und war sie ent- 
schlossen, sogar bis zu einem Hilfegesuch beim Sultan der 
Türken zu greifen — wie hätte sie nicht versuchen sollen, 
die damals noch so mächtigen und einflussreichen Städte Deutsch- 
lands in Mitwirkung zu setzen und durch sie den Kaiser Maxi- 
milian zu bestimmen, von einem Bündniss und einem Kriege 
abzustehen, der zuletzt nur zum Vortheile des französischen 
Königs mit dem herben Schaden Italiens und Deutschlands 
ausschlagen musste^? 

Diese Annahme liegt so nahe, dass man an der Wirklich- 
keit kaum zweifeln kann. Es ist aber möglich, hier jeden 
Zweifel zu verscheuchen. Wir haben wenigstens ein Acten- 
stück, das sich unzweideutig hiefür ausspricht. 

Es ist diess ein Staatsbrief des Dogen Leonardo Loredano 
an den Bürgermeister und Rath von Ulm, vom 16. Juli 1509. 
Denselben bewahrt mit einigen andeVen Schriften der gleichen 
Kanzlei merkantilischen Inhalts die Ulmer Stadtbibliothek. Ich 
musterte diese nach dem kundig geordneten Repcrtorium des 
sei. Archivars Veesenmaier bei meinem letzten Besuche 
und nahm nach freundlichem Entgegenkommen sogleich eine 
Abschrift obiger Depesche. *) 

*) Zugleich erfuhr ich von meinem wackera Freunde Herrn Ober- 
pneeeptor a. I). Christian Nusser, der die Güte hatte 
meine Copie sorgfältig zu collationiren, dass er früher einmal 
auch aus dem städtischen Archiv Veneto-Ulmensia abgeschrie- 
ben und diese Abschriften Herrn Prof. Dr. G. L. Fr. Tafel 
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Das Staatsschreiben des Dogen ist in der That merkwürdig. 
Es zeigt uns die Stimmung in Venedig und die politische Auf- 
fassung der Sachlage im Schoosse der Signorie, es bestätigt uns 
die wiederholten Versuche, den Kaiser Maximilian beim kurz 
vorher eingegangenen Waffenfrieden zu erhalten und dessen 
strenges Abweisen der Venezianischen Unterhändler, es legt 
uns die letzten Absichten des französischen Hofes offen dar 
und — was uns die Hauptsache ist — es beurkundet die Be- 
deutung, welche die Signorie auf die selbstständigen deutschen 
Städte legte, welche Achtung sie vor dem kraftvollen deutschen 
Bürgerthum zu erkennen gab. 

Warum gerade Ulm mit in erster Linie anzugehen war, 
ist leicht begreiflich. War es doch der schwäbische Bund, der 

— früher Stütze des deutschen Kaisers und von ihm gefördert 

— jetzt seine Hilfe versagt hatte. Auf ihn, wie auf die schwä- 
bischen Bürgerrepubliken war die altberühmte Donau -Stadt 
gleichsam als Vorort von wirksamem Einfluss.*) Mit Ulm 
hatte Venedig alte und festeGeschäftsverbindungen eingegangen **) 
und es bildete auf der grossen Heerstrasse über die Alpen 
durch die oberschwäbischen Lande nach dem Mittel und Norden 
Deutschlands einen Hauptdurchgangs- und Speditionsplatz. Zeuge 
des sind die handelschaftlichen Urkunden, welche sich bis heute 
daselbst erhalten haben. 

Der Venezianische Krieg aber bedrohte den deutschen 
Handel nicht nur, dieser war geradezu verpönt. Das Monitorium 
Julius' H. sagte in klaren Worten: 



eingehändigt habe. Von diesem erhielt ich wirklich das kleine 
Convolut, in dem auch die Copien der Urkunden auf der Bib- 
liothek begriffen sind. Aus einer der ersteren ist die oben 
ausgezogene Stelle genommen. Vielleicht komme ich auf diese 
Briefe — nach geschehener Revision — anderswo zu reden. 

*) Ulm war es z. B., was den bayerischen Herzogen gegenüber 
ganz Schwaben vertrat Stalin wirtembergische Geschichte 
m, 628. 

**) Stälin a. a. 0. III, 779. 
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preterea et requirimus auctoritate et potes- 
tate predicta omnes et singulos forenses Italice, Gallice, 
Theutonice, Hispanice, Anglice, Scotice, DalmaHce et cuius- 
libet alterius nationis, quos tunc Venetiis, aut in cicitatibus, 
terris et locis in quibus Veneti predicti de iure rel de facto 
superioritatem obtinent, mercature vel quavis alia causa 
esse contigerit, et mandamus eisdem ut, postquam Veneti 
predicti interdicti sententiam incurrerint memoratam, quam 
primnm poterunt ex Venetiarum et aliis locis in quibus 
Veneti superioritatem obtinent, ut prefertur, ipsique tunc 
degerent, cum eorum mercibus et rebus omnibus hecedant, 
et ad illa redire aut in eis conuersari durante interdicto 
predicto nullatenus presumant: alioquin illos ex eis qui 
monitioni et mandato huiusmodi nostris obtemperare distu- 
lerint, similes prorsus excommunicationis , aggrauationis, 
reaggrauationis, interdicti, difßdationis, priuationis et in- 
habüitationis ac bonorum conßscationis sententias incurrere 
uolumus eo ipso: a quibus pari modo ab alio quam Ro- 
mano pontifice nisi in mortis articulo nulluS ualeat abso- 
lutio nis beneßcium promereri. 

Kursus tarn ipsis qui sie habitant et in aliis cicitatibus, 
terris et loäs predictis, quam uniuersis et singulis alüs 
Christi ßdelibus districtius iniungimus, ut exeommunicatos, 
anathematizatos, maledictos, priuatos et inhabilitatos pre- 
dictos euüent, et faciant quantum in eis est euitari, nec 
cum eisdem Venetis et subditis eorum seu ipsorum aliquo 
emendo, uendendo, permutando seu mercando uel alias 
quodlibet contrahendo commercium habere aut cum eisdem 
per terram uel per mare conuersari et in eorum nauibus, 
triremibus et aliis nauigiis eorum seu in quibus aliquis 
eorum uel eorum mercantie, res et bona ueherentur, aut 
eorum res, merces et bona uehi permittere: granum, uinum 
et alia uictualia, arma, pannos, merces et res alias ad eos 
deferre uel delata per eos reeeptare seu ad illa uehendum 
nauigia et operam eorum prestare quoquomodo presumant, 
sub similibus censuris et penis, et etiam nullitatis contrac- 
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tuum quos inirent ac perditionis mercium , uictualium et 
bonorum delatorvm, que capientium illa ßant. et applicentvr 
eisdem similiter eo ipso incurrendis.'- 

Hätte die Wirkung den Worten entsprochen, so war auf 
eine Zeit aller Handel Venedigs, und was mit ihm im Verkehr 
stund, todt gelegt. Man könnte sich keiue ausgiebigere und 
einschneidendere Handelssperre ersinnen. Lagen nun damals 
allerdings die Verhältnisse bereits so, dass eine solche Bulle 
nur in beschränktem Kreise oder sporadisch Eingang fand, und 
wussten die Venezianer schon lange in Rom zu rechter Zeit 
die rechte Miene zu machen, so war doch zumal für den deut- 
schen Verkehr unleugbar Gefahr und schwerer Verlust zu be- 
fürchten, wenn der Kaiser als Executor des Interdicts in die 
Quere kam. Und dass er aus der Verwicklung wenigstens 
klingenden Gewinn herausschlug, dafür hat man glaubhafte 
Gewähr. *) 

Es erscheint also auch aus diesem Grunde sehr begreiflich, 
wenn die Signorie mittels der Kaufmannschaft, dem thätigen 
und unternehmsamen Theil der Städtebewohner, auf den Kaiser 
einzuwirken bemüht ist. Die Handelswelt musste überhaupt 
durch den neuen Friedensbruch um so ärger gereizt werden, 
als kaum einige Monate vorher, Juni 1508, Waffenstillstand 
geschlossen war und Handel und Wandel für eine Zeit lang 
offen und gesichert schien.**) 

Der Brief Loredano's füllt, könnte man sagen, eine Lücke 
aus in der Reihe der Acten, welche die diplomatische Reg- 
samkeit Venedigs in jener bedrängten Periode darthun. Bald 
nach diesen Ansprachen an die deutschen Städte — denn 
man darf ohne Kühnheit das Schreiben an den Ulmer Rath 
nur als eines von mehreren annehmen — sehen wir die Re- 
publik in England unterhandeln, und vorzugsweise wieder in 
Rom sich Gehör verschaffen. Julius sah die „Barbaren" — 
so schalt er auch die Franzosen f) — gar ungern sich breit 

*) Vgl. Ranke a. a. 0. I, 207. 
**) Romanin au a. 0. V, 187. 

f) Er äusserte einmal dem Venezianischen Gesandten gegenüber; 



16 



machen, und doch waren ihm die Venezianer noch zu hals- 
starrig und rechthaberisch. 

Es ist von Belang, wenn in dem Schreiben hervorgehoben 
wird, dass die Signorie schon wiederholt in den letzten Mona- 
ten mit dem ülmer Senat brieflich in dieser Angelegenheit 
verkehrt hat (pnetermittemus quae Semper diximus et scripsi- 
mus superioribus mensibus vestris Magnificentiis) , es ist von 
Gewicht, wenn am Schluss auf die alte Freundschaft der gan- 
zen deutschen Nation, und besonders auf die Zuneigung der 
„hochmögenden Gemeinden und freien Bürgerschaften" gebaut 
wird (ob antiquam beniuolentiam et commercium quod semger 
fuit inter nos et totam Germanicam nationem et praecipue 
Magnificas communitates et liberas Civitates), denn es ist diess 
ein Anzeichen, welche Ehre und Geltung noch damals die 
Standarte des deutschen Bürgerthums im Auslande genoss. 

Das Staatsschreiben*) lautet also: 

„quando le potenze si strinsero in lega aveanlo invitato ad 
aderirvi, promettendogli ü ricuperamento delle sue terre, ed 
egli avervi alfine acconsentito benche riluttante, perche ne 
dispiaceva veder la ruina del stato vostro con augumento de' 
Barbari." Depesche Franc. Corner's bei Roman in a. a. 0. 
V, 236. 

*) Das Original trägt in der Ulmer Bibliothek die No. 42. Die 
Bulle fehlt. Aussen steht die monogrammatische Signatur : 




Am Schlüsse ist angemerkt: RepUcat*. 
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Magnifieis et ogr^gijs viris Afagistro 
Ciuium / caeterisque Consulibus 
Ciuitatis Vlmensis 

amieis Carissimis. 

Leonardus Lauredanus / Dei gratia Dux Venetiarum ete. 
Magnifieis et egregijs viris Magistro Ciuium casterisque 
Consilibus [sie] Ciuitatis Vlmensis / amicis Carissimis sa- 
lutem / et syncera? dilectiouis affectum. Certo seimus 
Magnificentias vestras intellexisse successum aduersae for- 
tun* contra statum nostrum / quod judicamus ob anti- 
quam inter No? amicitiam/ et Beniuolentiam vestris 
Magniticentijs vehementer molestum fuisse / Nobis autem / 
ut Ulis : qui eas summopere amamus / visum fuit cum 
eis communicare quantiun nobis occurrit / et praeeipue / 
vt ipsae cognoscant quanta cum Reverentia Ca3 [saream] 
Majestatem prosequuti sumus / ac prosequimur : praeter- 
mittemus / quse Semper diximus / et scripsimus superio- 
ribus mensibus vestris Magniticentijs / quod nostra con- 
stantissima mens erat non modo seruare inducias / tarn 
solenmter celebratas / et firmatas cum Cae [sarea] Ma- 
jestate / verum etiam deuenire ad perpetuam pacem cum 
ea et Sacro Romano Imperio / quoniam Semper fuimus / 
et voluimus esse eius obsequentissimi / et deuotissimi 
cultores / et quamquam vestras Magnificentias sciant omne 
jus diuinum / et humanuni velle / quod inducie Nobis 
seruentur : Tarnen ut ostendatur singularis Reuerentia 
nostra erga praefatam Majestatem et Sacrum Romanum 
Imperium vt ipsa experientia comprobetur , sine alieuius 
requisitione feeimus consignare representantibus Cae. Ma- 
jestatem cuneta loca / et terras ipsius Cae. Majestatis per 
nos superiore anno acquisitas : quae loca erant adeo for- 
tificata / et taliter munita / quod facilis erat nobis eorum 
defensio / judicantes placare ipsam Cae. Majestatem erga 
Nos / et ab ea in gratiam reeipi : Tarnen eius Celsitudo 
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nunquaui se placare voluit / neque adniittere oratores 
nostros / quorum medio sperabainus Uli declarare / et 
clare ostendere / quorsum tendant cogitationes Regis 
Francis : qui ad aliud non inuigilat / nisi ad surripien- 
dani eius coronam / et se tandem orbis Dominum facere / 
non mit dare modum / vt eius Ca;. Majestas dignata fuerit 
suscipere humile / et honestum desyderium nostrum / 
non quia ipsa non sit clementissima / sed ob maliuo- 
lorum suggestiones / qui / ut satisfiat aliquod eorum 
, priuatum commodum / perniciem totius Christians re- 
ligionrs non respiciunt/ et continue stimulant eam ad 
arma contra nos mouenda/ qui sumus ei obsequen- 
tissimi : vnde Nobis necessarium est / sicuti omni juri 
conuenit / nos ipsos defendere / Quod querimus fa- 
cere omni cum modestia / et ea minore injuria eius 
Cs. Majestatis qus nobis sit possibilis et in diuina Bo- 
nitate speramus/ quae Nos non derelinquet: Hoc etiam 
vestris Magnificentiis dicere uolumus/ quod respublica 
nostra / quae jam tot / et tot annos incredibilem auri 
quantitatem et non minus sanguinis effudit ob conserua- 
tionem / et Christians religionis augumentum / sicut om- 
nibus notum est / et qus Semper omni dexteritate que- 
siuit Christianorum principum vnionem contra intideles / 
nunquam *potuit ad aliquam deuenire conclusionem. At- 
tamen contra nos Christiani principes se penitus colliga- 
runt in ruinam nostram vnde proveniat / quod vna res-? 
publica qualitatis / qus Semper nostra fuit / sit taliter 
tractata / et a tantorum principum Majestatibus persecu- 
ta / et quod ad hoc sint vniti / fuerintque sie stricte 
concordes / facilis est coniectura / et ideo nil aliud ve- 
stris sapientissimis Magnificentijs dicemus/ eas exorantes / 
velint declarare totum hunc successum cum omni veritate 
per nos narratum in nostram justincationem / vbi eis 
videbitur opportunum / asserentes / quod sumus / et vo- 
lumus esse obseruantissimi / et deuotissimi cultores Cs. 
Majestatis et Sacri Romani Imperij / sicuti Semper fui- 
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mus / et ob antiquani beniuolentiam / et commercium / 
quod semper fuit inter nos / et totam Germanicam na- 
tionem / et pnecipue Magnificas Communitates / et liberas 
Ciuitates / velint prestare nobis eos fauores : qui uide- 
buntur esse huic rei conuenientes/ quandoquidem conser- 
uatio nostri Status non est futura minori beneticio vestra- 
rum Maguificentiarum / et totius Sacri Romani Imperij / 
quam proprio nostro / ob respectus / et causas Ipsarum 
prudentie beue notas! 

Ruplieata 1 . 

Datum in nostro Dueali palatio. Die xvj. Julij Indictione. xij. 

o mo no 

M. I). vinj. 
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